
Stellen auch rötlich-braune Verfärbun-
gen sowie Eisenschlacke-Konkretionen. 
Das erkannte das Ausgrabungsteam 
schnell als Rest eines Rennofens, eines 
rund 2 m hohen Lehmzylinders, in dem 
Raseneisenerz mithilfe von Holzkohle 
bis zu 1100° C erhitzt und geschmolzen 
wurde. Also fand hier schon früh eine 
Eisenverhüttung und Eisenproduktion 
statt. Werkzeuge und Waffen konnten 
die frühen Hölter Siedler herstellen, un-
ter ihnen folglich Köhler und Schmiede.

Wiewohl doch alle Bewohner sicher-
lich Landwirtschaft betrieben, so gab 
es im Lauf der Bodenuntersuchungen 
noch weitere handwerkliche Tätigkei-
ten. Denn neben den Langhäusern zur 
Unterbringung von Vieh und Mensch 
fanden sich eine Menge Grubenhäuser, 
die sich teils als Vertiefung im Boden 
befanden, teils oberirdische Aufbauten 
besaßen. Das waren die Arbeitsstät-
ten der Handwerker. Spinnwirtel-Funde 
wiesen auf Textilverarbeitung hin, sehr 
viel Keramik auf das Töpferhandwerk, 
Mahlsteine auf Müller und Bäcker. Ge-
rade die Ton-Artefakte erwiesen sich in 
ihrer Qualität und Form als zeitlich gut 
bestimmbar, so dass die frühe Hölter 
Siedlung in das erste Jahrhundert nach 
Christus eingeordnet werden konnte. 
Alle Hinweise sprachen allerdings dafür, 
dass nur eine Generation sich hier nie-
dergelassen hat und die Holte-Siedler  

Die bekannt alten Siedlungsplätze wie 
Damme, Holte oder Osterfeine am Ab-
hang der Dammer Berge boten einst 
viele Vorteile für Ackerbau und Vieh-
zucht. So erwies sich schon bald das 
Gebiet „Hölter Kapelle“ als geeigneter 
Siedlungsplatz mit einer Verdichtung 
von Gebäuden, die allesamt O-W-aus-
gerichtet sind, damit nur die Schmal-
seite der Häuser dem vorherrschenden 
Westwind ausgesetzt war. Schon recht 
bald musste nach den ersten Befunden 
die ursprünglich beabsichtigte Ausgra-
bungsfläche von 5000 qm verdoppelt 
werden.

Die großen Gebäude (Typ Fachwerk-
Langhaus) zeichneten sich ca. 50–60 cm 
unter der heutigen Oberfläche als Recht-
eck ab, das von Pfosten begrenzt wurde. 
Da diese Häuser nur aus organischem 
dunklen Material bestanden, lassen sie 
sich im hellen Sandboden gut erkennen. 
Allerdings ergaben sich an anderen 

Die meisten der überwältigend vielen 
Zuschauer waren sehr gespannt, welche 
Ergebnisse Dr. Georg Eggenstein als 
Leiter der Ausgrabungen in den Bauge-
bieten „Hölter Kapelle“ und „Kirchesch“ 
in Osterfeine vorzutragen hatte, zumal 
die Ankündigungen viel zu versprechen 
schienen. Der Grabungsexperte erläu-
terte seine Arbeit anhand zahlreicher 
Abbildungen im Rahmen der „Rede-
zeit“ des Heimat- und Verschönerungs-
vereins „Oldenburgische Schweiz“ am 
19.10.2021 in der Scheune Leiber.

Doch bevor die große Frage gelöst wer-
den konnte, schilderte Dr. Eggenstein 
vorab die Vorgehensweise: Abschieben 
des Mutterbodens und Sichtung von 
Verfärbungen des Unterbodens, dann 
die Kriterien, nach denen die Auswahl 
der zu untersuchenden Flächen getrof-
fen wird: bisherige Einzelfunde, erhöhte 
Lage, bevorzugt alte Eschflächen. Das 
Niedersächsische Amt für Denkmalpfle-
ge nehme vorab für ein infrage kom-
mendes Gebiet erste Sondierungen vor.
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weiterzogen, mitunter nur wenige 100 m, 
wo sie günstigere Lebensbedingungen 
sahen.

Dass die hier lebenden Menschen 
durchaus nicht isoliert waren, zeigt 
z.B. der Basaltlava-Mahlstein, denn der 
kann nur durch Handel mit anderen 
Menschen nach Holte gekommen sein. 
Ebenso dürfte davon auszugehen sein, 
dass die Eisenverarbeitung von „Wan-
derarbeitern“ betrieben wurde, die von 
einer zur anderen Siedlung gingen, 
zumal ihre Arbeitsmaterialien überall 
verfügbar waren. Als kurios erwies sich 
der Fund eines offensichtlich römischen 
Bronzeblechs, das wohl als Souvenir 
von der Varus-Schlacht in Kalkriese 
mitgebracht worden war. Alles in allem 
hat man es bei der Holte-Siedlung des 
ersten Jahrhunderts mit einem Hand-
werkerdorf zu tun.

Neben den oberirdischen Langhäusern 
und den teilweise unteririschen Werk-
stätten fand das Eggenstein-Team auch 
noch Vorratsgruben, die mit ihrer kühlen 
Feuchte der Aufbewahrung von Acker-
früchten oder Lebensmitteln dienten. 

Jede Menge verschiedenartige Hinter-
lassenschaften deuten darauf hin, dass 
sie mitunter auch als Abfallgruben dien-
ten. So fand sich zum Beispiel in einer 
solchen Vertiefung ein ganzes zerbors-
tenes Tongeschirr. Übrigens konnte Dr. 
Eggenstein mit seinem Team ebenfalls 
anhand der rekonstruierbaren Formen, 
der Verzierungen und der Art der Ge-
fäße leicht bestimmen, dass diese kei-
nem (modischen!) Wandel unterworfen 
waren. Denn auch ihre Gleichartigkeit 
verweist auf die Besiedlung des Holte-
Dorfs nur durch eine Generation. Beson-
deren Wert legte der Ausgrabungsleiter 
auf die Feststellung, dass es sich bei 
diesen frühen Siedlern keineswegs um 
„wilde Germanen“ gehandelt habe, son-
dern vielmehr um eine zivilisierte Gesell-
schaft von Handwerkern und Landwir-
ten, die friedliche Kontakte zu anderen 
Siedlungen unterhielt.

Die Eingangsfrage zum Alter der beiden 
Siedlungen beantwortete Dr. Eggen-
stein erst ganz am Schluss, denn so weit 
wie in Holte ist die Ausgrabung im „Kir-
chesch“ noch nicht vorangeschritten. 
Allerdings habe man hier ebenfalls die 
Ausgrabungsfläche verdoppeln müs-
sen. Denn auch dort seien entsprechen-
de Grundrisse von Lang- und Gruben-
häusern festgestellt worden, zumal es 
sich hier ebenso um ein von Handwer-
kern und Landwirten besiedeltes Dorf 
handelt. Insbesondere die zahlreichen 
Keramikfunde ließen eine Datierung in 

die Zeit des vierten und fünften Jahr-
hunderts vor Christus, also in die vorrö-
mische Eisenzeit zu, wiewohl Rennöfen 
und Hinweise auf Eisenverarbeitung in 
Osterfeine fehlten. 

Die Frage, ob denn nun Osterfeine älter 
als Damme ist, lässt sich nicht eindeu-
tig beantworten, selbst wenn an beiden 
Stellen erstmals der direkte Nachweis 
einer ständigen Siedlung gelungen ist. 
Denn bis zu diesen Ausgrabungen gab 
es nur indirekte Anzeichen auf eine 
sesshafte Bevölkerung im Raum Dam-
me: Das sind die Pfahl- und Bohlen- 
wege sowie die Großsteingräber aus 
der Steinzeit, die Hügelgräber aus der 
Bronze- und frühen Eisenzeit. Diese Bau-
werke sind nämlich über Generationen 
von sesshaften Menschen aus ihrem 
Umfeld immer wieder genutzt worden, 
und die haben sich vornehmlich am 
Rande der Dammer Berge zwischen 
Wald und Moor angesiedelt. Letztlich 
bleibt auch offen, inwieweit Bodendenk-
mäler in vergangener Zeit nicht in ihrer 
Bedeutung erkannt oder Funde vernich-
tet oder ignoriert wurden.  

Zahlreiche Fragen an den fachkundigen 
Referenten schlossen sich an, manche 
von der Sorge getragen, wann man 
denn endlich dort bauen könne. Doch 
bleibt festzuhalten: Solange der Bebau-
ungsplan noch nicht durch das gesamte 
Verfahren der Genehmigung gegan-
gen ist, bleibt noch genügend Zeit, um 
historische Funde zu entdecken und zu 
dokumentieren. Übrigens: Diese wer-
den nach Abschluss der Arbeiten alle-
samt der Stadt Damme übergeben, und 
das heißt: Sie werden im Stadtmuseum 
verwahrt. Von dort wird schon jetzt si-
gnalisiert, dass daraus eine Sonderaus-
stellung entsteht, denn schließlich muss 
die Dammer Geschichtsschreibung um 
wichtige Kapitel ergänzt werden.

Hellgelbes Rechteck zeigt Langhaus an, 
Pfosten als Ständerwerk *

Rekonstruktion eines Langhauses aus dem  
1. Jh. v. Chr. *

Siedlung ähnlich Holte, 1. Jh. n. Chr., mögl.
Rekonstruktion

Rekonstruierte Kleidung unserer Vorfahren 
1. Jh. n. Chr. *

Grubenhaus, unterer Teil, mit Abfall gefüllt *


